
mentierte lachend: „Das war jetzt der Wer-
beblock.“

Inhaltliche Verknüpfungen zum Anlass
des Festgottesdienstes zog Pfarrer Rüdiger
Fett in seiner Predigt über Paulus, in die er 
auch Überlegungen zu seiner aktuellen
Lektüre – das Buch „Resonanz“ des Sozio-
logen Hartmut Rosa – einfließen ließ, das
sich mit den Voraussetzungen für eine ge-
lingende Beziehung zur Welt beschäftigt. 
Dass auch für die Musik Resonanzen eine 
zentrale Rolle spielen und Schwingungen
Menschen miteinander in Beziehung brin-
gen, passe zu diesem Tag, sagte Fett.

Im Gottesdienst wurde auch Gabriele
Mateja als neue Mitarbeiterin der evangeli-
schen Kirchenpflege begrüßt. Sie wird sich
der Buchhaltung annehmen. Mateja hatte
früher schon einmal bei der Kirchenpflege
gearbeitet. „Es freut uns, dass unsere Firma
offensichtlich nicht so schlecht ist“, meinte
Horst Rüb gut aufgelegt, „wenn ehemalige
Mitarbeiter sogar zu uns zurückkommen.“

Die Johanneskantorei zeigte sich zum
Start mit ihrer neuen Leiterin gut präpa-
riert und brachte unter anderem mit einem
afrikanischen Lied die Gottesdienstbesu-
cher zum Mitklatschen. Nach dem Gottes-
dienst gab’s nebenan im Gemeindesaal
noch einen Stehempfang.

starken Kantorei geben zu können.“ Dazu
müsse der Chor aber wieder wachsen, vor 
allem in den Männerstimmen. In zwei Wo-
chen werde sie übrigens ein Orgelkonzert
geben, kündigte Andrea Kulin an, und kom-

Kornwestheim mit „jung, alt und allem,
was dazwischen ist“. Die Kirchenmusikerin
warb auch um neue Mitstreiter in der Jo-
hanneskantorei: „Ich hoffe, hier auch rich-
tig große Chorkonzerte mit einer leistungs-

A ls Persönlichkeit, „die die Musik
unserer ganzen Gemeinde zusam-
menführt und weiterentwickelt“,

begrüßte der geschäftsführende Pfarrer
der evangelischen Kirchengemeinde,
Horst Rüb, gestern Andrea Kulin. Sie ist seit
einigen Tagen im Amt und wurde gestern
bei einem festlichen Gottesdienst in der Jo-
hanneskirche eingeführt, bei dem sie so-
wohl mit Bach-Werken an der Orgel als
auch dirigierend und am Klavier begleitend
mit der Johanneskantorei gleich umfäng-
lich zum Einsatz kam. 

Die Gemeinde wolle der Kirchenmusik
einen höheren Stellenwert einräumen, sag-
te Horst Rüb. Sie halte das gerade in einer
Zeit, in der der ziemlich wortlastige Gottes-
dienst vielen Menschen immer fremder
werde, für den richtigen Weg. Andrea Kulin
stellte sich den Gottesdienstbesuchern vor,
skizzierte kurz ihren Lebensweg und er-
klärte, sie freue sich auf die Erfahrungen in

W enn es um die Musik geht, dann
leuchten Dora Wolfs Augen auf –
ihr ganzes Leben lang hat die

Musik eine große Rolle gespielt. Als Mäd-
chen durfte Dora Günther, die Tochter
eines Eisenbahners, Klavier spielen lernen 
– für die damalige Zeit nicht gerade eine
Selbstverständlichkeit. Mit zwei Geschwis-
tern wuchs sie auf, mit ihrer Schwester 
Waltraud und ihrem Bruder Hans, der je-
doch – für die Familie ein kaum zu verwin-
dender Schmerz – kurz nach seiner Rück-
kehr aus dem Krieg in einem Lazarett starb.

Das NS-Regime und der Krieg prägten
auch den Lebenslauf der jungen Dora: Im
Frühjahr 1943 ging ihre Schulzeit auf der
Höheren Handelsschule in Ludwigsburg zu
Ende – das letzte Schuljahr habe nur noch
wenig Unterricht stattfinden können, erin-
nert sie sich; fast jede Nacht habe man we-
gen Fliegeralarmen im Keller gesessen,
und auch die jüngeren Lehrer seien zum
Militärdienst eingezogen worden. In der
nicht mehr beheizbaren Schule zitterten
die Mädchen in Mänteln. Dass die Schulbil-
dung unter diesen Umständen hatte leiden
müssen, bedauerte Dora Wolf oft schmerz-
lich. Und nach der Schule standen das
Pflichtjahr in einem Krankenhaus in Nürn-
berg und der Reichsarbeitsdienst bei
Bauern in der Nähe von Würzburg an. 

Danach musste sie zum Kriegshilfs-
dienst in einer Munitionsfabrik und zum
Luftwaffeneinsatz. Als sie aus Heimweh
und Frust mit ein paar anderen Mädchen
meuterte – zuhause in Kornwestheim wa-
ren unterdessen die Eltern ausgebombt,
der Bruder war gestorben – brachte ihr das

eine Dienststrafe ein. „Meine Brosche, die
wir als ,Ehrenzeichen’ trugen, musste ich
abgeben. Den Schrieb, den ich bekam, habe
ich dann ins Klo geworfen“, berichtet sie. 

Was sie aufrecht hielt, auch später im
Leben: die Musik – wo immer sie ein Kla-
vier fand, spielte sie – , der Glaube – ihre Fa-
milie war in der evangelisch-methodisti-
schen Kirche engagiert – und Familie und
Freunde. Endlich wieder in Kornwestheim,
heiratete sie Karl Wolf, den sie schon aus
Schultagen kannte. Das Paar bekam die
Kinder Karin und Michael. 

Die Musik pflegte Dora Wolf nicht nur
am Klavier, sondern auch beim Chorsingen
– in ihrer Gemeinde, aber auch darüber hi-
naus. Bei überregionalen Singwochen 
machte sie mit, kein Aufwand war Dora
Wolf dafür zu groß und keine Anreise zu 
kompliziert. Sie nahm – als Chorsängerin
und auch als Zuhörerin – aktiv am sich nach
dem Krieg neu etablierenden Stuttgarter
Musikleben teil, bei Karl Münchinger und
bei Helmuth Rilling, mit dessen Familie die
Wolfs freundschaftliche Beziehungen
pflegten. Zum Freundes- und Bekannten-
kreis zählten auch der Komponist Paul
Ernst Ruppel und der Tenor Roland Klein.

Dora Wolf engagierte sich in der Öku-
mene und bei der Sitzwache, die Sterbende
begleitet. Erfahrungen hatte sie dafür 
reichlich im Gepäck, hatte sie doch mehre-
re schwerstkranke Familienmitglieder bis 
zum Lebensende gepflegt. Auch ihren 
Mann verlor sie früh: 1980 starb er an einer
Bauchspeicheldrüsenentzündung. 

Lebensbejahend und fröhlich sei seine
Mutter dennoch immer durchs Leben ge-
gangen, sagt Dora Wolfs Sohn Michael –
auch gestützt durch gute Freunde, den in-
tensiven Kontakt zu Menschen aller Gene-
rationen, die Kinder und die Enkelsöhne.
Viel Besuch von treuen Freunden und Zu-
spruch halfen ihr auch, einen Schlaganfall
zu verkraften, seit dem sie im Leonardis-
Heim lebt. Ihre liebsten Menschen werden
auch heute dabei sein, wenn sie ihre 90 be-
wegten Lebensjahre feiert. 

Trotz allem 
heiter
Kornwestheim Ihren 90. Geburts-
tag feiert heute Dora Wolf. 
Von Susanne Mathes

Die Familie ist ein Stützpfeiler: Dora Wolf
mit ihrem Sohn Michael. Foto: Susanne Mathes

L ions-Club-Präsident Andrea Maron-
giu war begeistert. „Das war das ab-
solute Highlight unter unseren bis-

herigen Benefiz-Veranstaltungen“,
schwärmte er am Samstagabend. Der Fest-
saal im K war mit 500 Besuchern voll be-
setzt. Siegfried Dannwolf, dem es zu ver-
danken ist, dass der bekannte Radio-Come-
dian Andreas Müller sich für die Benefiz-
Veranstaltung gewinnen ließ, hatte im Pub-
likum zahlreiche Zuhörer ausgemacht, die 
noch nie bei einer Veranstaltung des Lions
Club dabei waren. „Und sie kamen aus der
ganzen Region, aus einem Umkreis von et-
wa 30 Kilometern“.

Das Publikum erlebte bei Müllers Gastspiel
nicht nur eine temporeiche, umwerfend 
komische Veranstaltung, sondern unter-
stützte mit seinem Eintrittgeld auch die
Aktivitäten des Lions Clubs, dem beson-
ders die Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen am Herzen liegt. 

Der Club fördert zum Beispiel die
Kunstschule Labyrinth, die Jugendfarm 
und das Zirkusprojekt der Bolzschule, aber
auch Projekte mit Flüchtlingskindern und 
Kindern, um die sich die Sozialdiakoni-
schen Gruppen kümmern. Andreas Müller
seinerseits lobte nach getaner Arbeit die
Begeisterungsfähigkeit seines Publikums.
Das habe ihn beflügelt und angespornt, sag-
te er.

Müller hatte alle Personen aus seinem
Mikrokosmos mitgebracht, für die ihn die
Hörer von SWR3 so lieben: die Politiker-
garde mit lispelnder Angela Merkel und
dem bayrisch-poltrigen Horst Seehofer als
Hauptpersonen, dazu der schnodderige
Gerhard Schröder, der von digitalen Kennt-
nissen völlig unbeleckte schwäbelnde Gün-
ther Oettinger und ein außerordentlich be-
dächtiger Winfried Kretschmann. Als 
Sportlerpersönlichkeiten empfindet Mül-
ler bekanntlich nicht nur Jogi Löw, der 

stets tief durch die Nase einatmet, oder sei-
ne „Jungs“ Lukas Podolski, Jerome Boa-
teng oder Bastian Schweinsteiger. Auch der
fahrige Franz Beckenbauer und Boris Be-
cker mit seinem stark eingeschränkten 
Wortschatz und dem immer gleichen The-
ma hatten ihren Weg nach Kornwestheim
gefunden. Reiner Calmund bekam buch-
stäblich sein Fett weg. 

Auch ein zungenbrecherischer „Tuten
Gag“-Beitrag durfte nicht fehlen. Wenn
man sich schon immer bei den kürzeren
Beiträgen im Radio gewundert hatte, wie
jemand die verdrehten Worte überhaupt
ausspechen konnte, dann blieb einem bei
Müllers längerer Sequenz auf der Korn-
westheimer Bühne buchstäblich die Luft 
weg. Aufmerksame Hörer vermissten bei 
all dem vielleicht als Einziges den „Bau-
markt Hammer“ mit seinem bemerkens-
wert unmotivierten Personal.

Bei der Live-Show hatten die Zuschauer
nun das Vergnügen, zur jeweiligen Stimme
auch noch die charakteristische Gestik und
zudem noch eine „Slide Show“ erleben. In 
der war Material vom Paparazzo-Foto bis
zu Beiträgen aus wenig bekannten Publika-
tionen der Boulevard-Presse zu sehen, das
zu beschaffen sicher eine Menge Arbeit ge-
macht hat. 

Andreas Müller konnte sich dabei auch
noch von einer ganz anderen Seite zeigen, 
nämlich als Kabarettist, der sich über vieles
Gedanken macht. Beispielsweise zur
Flüchtlingsproblematik, bei der sich dank 
Google-Blase jeder seine eigene Wahrheit
zimmern kann und diese dann für die allge-
mein Gültige hält. Oder über die wundersa-
me Wandlungsfähigkeit des Wladimir Pu-
tin, bei dem in all den Jahren nur eines

gleich geblieben ist: Er kommt nie als Herz-
Organspender in Frage, weil er gar keins
hat.

Zum Brüllen komisch fand das Publi-
kum Müllers Musik-Parodien. Einfach
herrlich, wie sich der studierte Musiker
einfach mal kurz ans Keyboard setzte und
Herbert Grönemeyer imitierte, samt röh-
rendem Gesang und verschwurbelter Ly-
rik. In der zweiten und letzten Zugabe durf-
te Nina Hagen schließlich noch das traurige
Lied von den Koi-Karpfen anstimmen, die
Tebartz-van Elst als Letztes seiner kost-
spieligen Besitztümer zurücklassen muss-
te: „Du hast die Karpfen vergessen.“

Kein Wunder, dass Andrea Marongiu
hinterher befand, die Veranstaltung mit 
Andreas Müller sei wohl „schwer zu top-
pen“. Man werde sich wohl sofort Gedan-
ken machen müssen, wen man für nächstes
Jahr einlade.

Wer kein Herz hat, kann es auch nicht spenden
Kornwestheim Ausverkauftes 
Haus und begeistertes Publikum: 
Andreas Müller reißt seine 
Zuhörer mit. Von Sabine Baumert

Müller und Mutti: Sie waren am Samstagabend im K ein echtes Dream-Team. Foto: Peter Mann

Virtuose Wortspiele 

Mühelos vom Keyboard zur Gitarre 

Der kurpfälzische Dialekt singt sich am besten als Blues 

N icht auf jedem Konzert wird durch-
gängig gesungen. Sängerin Joana
bewies im Casino, wie abwechs-

lungsreich ein Auftritt sein kann. Neben 
zahlreichen Songs – unter anderem aus 
ihrem Album „Ich Staune Bloß“ – standen
Pianosolos, Gedichte und persönliche An-
ekdoten auf dem Programm. Schon öfter
trat die Liedermacherin in der Region auf,
doch die Kleinkunstbühne in der Aldinger
Straße betrat sie zum ersten Mal.

Gleich zu Beginn kommt sie mit ihren
Gästen ins Gespräch und führt dies über
den gesamten Abend fort. Chansons und
Folklore sind Joanas Spezialgebiet. Des-
halb stellt sich die Künstlerin gesanglich
vor – mit dem Lied „Als Frau in dem Me-
tier“.

Mit der Kombination aus sowohl hu-
morvollen und kritischen Texten begeis-
tert sie die Zuschauer im Saal. „Als Frau in

dem Metier brauchen Sie erstmal Dékolle-
té“, reimt Joana und führt fort: „Sie als Frau
ha’m das doch leicht. Schönsein reicht,
Schönsein reicht.“

Einen Teil der Lieder schreibe sie auch
in ihrer „Muttersprache“, erzählt Joana. 
Neben Hochdeutsch bekommen die Leute
also auch original Kurpfälzer Dialekt auf
die Ohren. „Eine klanglich schöne Spra-
che“, wie Jana ergänzt. Da es zum Klang des
Dialekts am besten passe, folgt ein Blues.
Nicht nur sprachlich sind die Songs vielsei-
tig, sondern auch thematisch. In dem Lied
„De Lodemandel“ geht es um einen Mann, 
der im Restaurant zwanghaft seinen Man-
tel an der Garderobe im Blick hat. „Guckt er
weg von dem Fleck, is de Lodemandel weg“,
heiß es darin etwa.

Oft fährt die Sängerin mit der Bahn zu
ihren Auftritten. Dort falle ihr immer wie-
der auf, dass „alle verschieden lautstark mit

ihren Handys beschäftigt sind“, erzählt
Joana und will vom Publikum wissen: „Und
was ist mit mir?“ Die Antwort darauf gibt 
der nächste Songtitel – „Isch hab mei Han-
dy vergesse“. Darin erfährt das Publikum,
wie dramatisch es ist, wenn man als Einzi-
ger kein Handy dabei hat. „Ich hab mein 
Handy vergesse, des tut so weh. Kein Foto,
kein SMS, kein Mail“, singt Joana.

„Das Dorf Gretna Green in Schottland
war bekannt dafür, dass man dort schon vor
der Volljährigkeit ohne elterlichen Segen 
heiraten konnte“, setzt Joana zu einer ihrer
Anekdoten an. Dazu hat sie das melancholi-
sche Lied „Und mit dir wollt’ ich mal nach
Gretna Green“ geschrieben. An ihren Ge-
sichtszügen erkennen die Zuschauer, wie 
tief sich die im Scheinwerferlicht leuch-
tend rothaarige Sängerin in ihre Lieder ein-
fühlt.

Dabei wird Joana den gesamten Abend
über von Peter Grabinger am Klavier be-
gleitet. Der Musikredakteur beim SWR und
die Sängerin ergeben gemeinsam ein stim-
miges musikalisches Bild. Auf der einen
Seite Joanas raue Stimme, auf der anderen 

entlockt Grabinger seinem Instrument
melodische Klänge. Doch der Pianist darf
auch mal ein reines Solo intonieren. Dafür
hat er sich Filmmusik aus einem seiner
Lieblingsfilme, „Die Farbe Lila“ ausge-
sucht. 

Das Publikum hört aufmerksam zu, als
nur das Klavier im Saal zu hören ist. Meist
sind sie nachdenklich, aber Joana und Pe-
ter Grabinger können auch ihre Scherze 
miteinander treiben. Etwa an der Stelle, an
der sich der Pianist mitten im Lied selbst-
ständig macht. Lustig wird es auch, als Joa-
na ihr Poesiealbum aus der Schulzeit he-
rausholt. Sätze wie „Das eine Auge trüb das
andre heiter, so fängt es an, so geht es wei-
ter“ stehen darin. Die Zuschauer verfallen
bei jedem Spruch in lautes Gelächter.

Auf andere Weise poetisch gibt sich Joa-
na, wenn sie zwischendrin kurze Gedichte
vorträgt. „Langsam möchte ich sein, deut-
lich und langsam. Ein endloser Augen-
blick“, zitiert Joana mit ruhiger Stimme et-
wa Sigrid Grabert. Die Zuschauer würdigen
diese Mischung aus Humor, Poesie und
Musik mit langem Applaus.

Kornwestheim Sängerin Joana und Pianist Peter Grabinger bieten 
einen unterhaltsamen, lustigen, nachdenklichen Abend. Von Nils Kraft

Kornwestheim Andrea Kulin ist 
gestern in ihr Amt als 
Kirchenmusikerin eingesetzt 
worden. Von Susanne Mathes

Anstoßen mit den neuen Mitarbeiterinnen: Pfarrer Horst Rüb mit Gabriele Mateja ( links)
und Andrea Kulin. Foto: Susanne Mathes

Der Musik einen höheren Stellenwert geben 
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